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18 Offip ©djußin: 0a3 SBunbet.

©as 'JBunber.
Son Offip 6d)uBin.

AMeferf tear 311m erftenmaf in ber ^ircfje. ©g
tear nidjt 311m ©ottegbienft, baß fie in bie iftrdje
gefommen toar, unb eg toar audj gat feine iHrcße,
in ber ©ottegbienft gehalten 3U toerben pflegte/
fonbern nut eine afte 9îuine bon einet jtapeïïe,
aug bet bie ffenfter unb ïûren ßinauggefaffen
unb in bet bet Slltar fteßen geblieben tear.

Übet bem SIttar Befanb fief) ein afteg gefdjniß-
teg i?reu3/ an bem ein ^eitanb mit untet bet
©omenfrone tief gefenftem, Blutigem Raupte
Bing unb reeßtg bon bem 2ïïtar btei f>atb3er-
bröefefte ©tanbbilber aug ©anbftein, bie ©faube,
Hoffnung unb £iebe batftefften. 6onft Befanb
fid) nidjtsS in bem iHrdjlein afg ein tourmftidjiger
SSetftußf unb feBt biete ©pinntoeben.

©od)! nodj einiget — biete toelfe ober tjatfe-
bertoelfte 23fumenfträuße unb Ürän3e, bie teifg
auf bem Slltar tagen, teifg bie aften 93itbfäuten
fcBmüiften.

Sie Hiebe Butte einen tttan3 bon toifben 5fto-

fen auf bem itopf, unb bem ©lauten Bing ein

itran3 bon SHlaßHebdjen um ben jjafg. 9tut bie

Hoffnung Butte feinen ©djmud etBuften. ©afür
tag ein 3erriff.ener tttan3 3U iBten ffüßen.

©ag faB feBt traurig aug! tträn3e unb 331u-

menfträuße ftammten bon Sftbnfcßen Bet/ bie fid)
in bie iHrd)e geffüdjtet Butten/ um it)t ©eBet ba-
tin 3U berridjtem

©g toaren tauter gan3 befdjeibene 23fumen, bie

tbeber ©arten nod) ©ärtner brauchten, um 3U ge-
beißen, fonbern bie ber Hebe ©Ott 3ur fjfreube
ber 2lrmen an ffefbrainen ober ©traßengräben
toifb toadjfen Heß/ unb bie bie 2Itmen gefam-
mett Batten, um bem Heben Herrgott 3U But-
bigen.

©etoößnfidj famen nur gan3 arme Heute in
bag JUrdjfein. Heute, bie fo etenb unb berftoßen
toaren/ baß fie fid) bor ben SKenfdjen fdjämten
unb mit ißrem Herrgott allein fein tooïïten. 33or

bem bfeidjen SJlann, bet mit gefenftem, Blut-
überftrömtem Arjaupt unb burdjftodjenen Ajjänben

am itreu3e Bdi0/ fdjämten fie fidj nidjt. ©et
Batte fetber atte 6djmer3en unb alle ©emüti-
gungen ber 2Bett auggefoftet — unb bemittei-
bete fie atte — ja, nidjt nur bie 6djmet3en, fon-
bern audj bie Öünben ber 9Jtenfdjen bemitteibete
er. ©r toußte, baß eine Sünbe auf bem ©etoiffen
3U Buben, ben ärgften 6djmet3 bebeutet für
jeben, ber nodj toürbig ift, ein SJlenfdj 3U Beißen.

Unb barum tagen audj bie meiften i?rän3e 311

f^üßen bed frjeilanbg — bed großen Sftitfeib-
fpenberg!

fiieferl unb ißre ©roßmutter toaren nidjt atm
unb braudjten fief) bor niemanb 3U fdjämen. (Sie

toaren nur burdj einen ^ufatl in bad berfattene
iürdjfein hineingeraten unb 3toar, um bor einem
©etoitter 3U ftüdjten, bag fie beim 6pa3iergang
überrafdjt Batte.

liefert, bie nod) nidjt feßr biet bon ber 93e-

beutung einer iHrdje aBnte, toußte immerBin,
baß eg ein Ort toar, in bem man PerpfHcßtet ift,
ftitt 3u fein unb fidj befonberg fittfam 3U be-
nehmen — bag Batte fie bon ihren @efd)toiftern
gehört. -— 3nfotgebeffen ging fie gerabentoegg
auf ben Sfftar 3U unb toottte ein ©träußdjen, bag

fie im 6pa3ierengeßen gepftüdt, bem ^eitanb 3U

$üßen legen rofagefptenfette ©änfebtümdjen
mit feßr fut3en Otieten, bie nod) toarm bon Hie-
fertg fie frampfhaft umfdjtießenben fjingerdjen
toaren.

©er Stftar toar 3U Bad). fiieferf fonnte ben

9\anb faum erreichen, ©ag ©träußdjen gtitt her-
ab, unb bie 23tüten fielen atte über bie 2Htar-
ftufen Bin-

Hieferf toottte fie getoiffenhaft sufammentefen,
aber ba tobte gerabe bag ©etoitter tog! ©g bon-
nette unb büßte fürchterlich, unb ber 6turm
faufte unb toatf bie fronen ber alten liefern,
bie bag tHrdjtein umftanben, ßtn unb her, baß

fie fdjrien unb fradjten in erfdjtodener üftottoeßr

gegen bag Ungeftüm.

©a tief Hieferf außer fidj auf bie ©roßmutter
3U, bie fidj in ben tourmfticfjigen SBetftußf gefeßt
Batte, unb berftedte bag ©efidjtdjen toeinenb unb

3itternb in ihren Sdjoß. Unb bie ©roßmutter
ftreidjefte ißr fraufeg itopfd)en unb ftüfterte ihr
3ärtlid)e SBorte 3U, fo tange big fiieferf rußig
tourbe unb eg fcßtießlidj gan3 beßagtid) fanb, fidj
fo, im 6d)oß ber ©roßmutter geborgen, 3U fürdj-
ten.

SItg bag ©etoitter auggetobt hatte, faß fie
toieber auf. SJtber nadj Ajjaufe geßen fonnte man
nodj nidjt, benn eg regnete feßr ftarf, unb bag

mußte man abtoarten.

fiieferf feßte fidj neben bie ©roßmutter. ©ie
©roßmutter teßrte fie erft beten — ein gan3
fteineg AHnbergebet 3um ©anf bafür, baß ber

Hebe ©ott bag ©etoitter abgetenft -hatte, unb
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Das Wunder.
Von Ossip Schubin.

Lieserl war zum erstenmal in der Kirche. Es
war nicht zum Gottesdienst, daß sie in die Kirche
gekommen war, und es war auch gar keine Kirche,
in der Gottesdienst gehalten zu werden pflegte,
sondern nur eine alte Nuine von einer Kapelle,
aus der die Fenster und Türen hinausgefallen
und in der der Altar stehen geblieben war.

Über dem Altar befand sich ein altes geschnitz-
tes Kreuz, an dem ein Heiland mit unter der
Dornenkrone tief gesenktem, blutigem Haupte
hing und rechts von dem Altar drei halbzer-
bröckelte Standbilder aus Sandstein, die Glaube,
Hoffnung und Liebe darstellten. Sonst befand
sich nichts in dem Kirchlein als ein wurmstichiger
Betstuhl und sehr viele Spinnweben.

Doch! noch einiges — viele welke oder halb-
verwelkte Blumensträuße und Kränze, die teils
auf dem Altar lagen, teils die alten Bildsäulen
schmückten.

Die Liebe hatte einen Kranz von wilden Ro-
sen auf dem Kopf, und dem Glauben hing ein

Kranz von Maßliebchen um den Hals. Nur die

Hoffnung hatte keinen Schmuck erhalten. Dafür
lag ein zerrissener Kranz zu ihren Füßen.

Das sah sehr traurig aus! Kränze und Vlu-
mensträuße stammten von Manschen her, die sich

in die Kirche geflüchtet hatten, um ihr Gebet da-
rin zu verrichten,

Es waren lauter ganz bescheidene Blumen, die

weder Garten noch Gärtner brauchten, um zu ge-
deihen, sondern die der liebe Gott zur Freude
der Armen an Feldrainen oder Straßengräben
wild wachsen ließ, und die die Armen gesam-
melt hatten, um dem lieben Herrgott zu hul-
digen.

Gewöhnlich kamen nur ganz arme Leute in
das Kirchlein. Leute, die so elend und verstoßen
waren, daß sie sich vor den Menschen schämten
und mit ihrem Herrgott allein sein wollten. Vor
dem bleichen Mann, der mit gesenktem, blut-
überströmtem Haupt und durchstochenen Händen
am Kreuze hing, schämten sie sich nicht. Der
hatte selber alle Schmerzen und alle Demüti-
gungen der Welt ausgekostet — und bemitlei-
dete sie alle — ja, nicht nur die Schmerzen, son-
dern auch die Sünden der Menschen bemitleidete
er. Er wußte, daß eine Sünde auf dem Gewissen

zu haben, den ärgsten Schmerz bedeutet für
jeden, der noch würdig ist, ein Mensch zu heißen.

Und darum lagen auch die meisten Kränze zu
Füßen des Heilands — des großen Mitleid-
spenders!

Lieserl und ihre Großmutter waren nicht arm
und brauchten sich vor niemand zu schämen. Sie
waren nur durch einen Zufall in das verfallene
Kirchlein hineingeraten und zwar, um vor einem
Gewitter zu flüchten, das sie beim Spaziergang
überrascht hatte.

Lieserl, die noch nicht sehr viel von der Be-
deutung einer Kirche ahnte, wußte immerhin,
daß es ein Ort war, in dem man verpflichtet ist,
still zu sein und sich besonders sittsam zu be-
nehmen — das hatte sie von ihren Geschwistern
gehört. -— Infolgedessen ging sie geradenwegs
auf den Altar zu und wollte ein Sträußchen, das
sie im Spazierengehen gepflückt, dem Heiland zu
Füßen legen rosagesprenkelte Gänseblümchen
mit sehr kurzen Stielen, die noch warm von Lie-
serls sie krampfhaft umschließenden Fingerchen
waren.

Der Altar war zu hoch. Lieserl konnte den

Rand kaum erreichen. Das Sträußchen glitt her-
ab, und die Blüten fielen alle über die Altar-
stufen hin.

Lieserl wollte sie gewissenhaft zusammenlesen,
aber da tobte gerade das Gewitter los! Es don-
nerte und blitzte fürchterlich, und der Sturm
sauste und warf die Kronen der alten Kiefern,
die das Kirchlein umstanden, hin und her, daß
sie schrien und krachten in erschrockener Notwehr
gegen das Ungestüm.

Da lief Lieserl außer sich auf die Großmutter
zu, die sich in den wurmstichigen Betstuhl gesetzt

hatte, und versteckte das Gesichtchen weinend und

zitternd in ihren Schoß. Und die Großmutter
streichelte ihr krauses Köpfchen und flüsterte ihr
zärtliche Worte zu, so lange bis Lieserl ruhig
wurde und es schließlich ganz behaglich fand, sich

so, im Schoß der Großmutter geborgen, zu fürch-
ten.

Als das Gewitter ausgetobt hatte, sah sie

wieder auf. Aber nach Hause gehen konnte man
noch nicht, denn es regnete sehr stark, und das

mußte man abwarten.

Lieserl setzte sich neben die Großmutter. Die
Großmutter lehrte sie erst beten — ein ganz
kleines Kindergebet zum Dank dafür, daß der

liebe Gott das Gewitter abgelenkt.hatte, und
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bann erjagte fie iijï @efdjid)ten. ©ag fonnte bie

©rogmutter tounberfdön!
©ie ernftefte, traurigfte ©efdjidjte fonnte Sie-

fert anhören, toenn bie ©rogmutter fie ersäufte,
toeil bie ©rogmutter immer fo toeicge unb in-
nige SBorte bafûr fanb.

Unb bie ©rogmutter eqäglte liefert bie ©e-
fcf)id)te bom heilanb, ber alleg lieb gehabt fjatte,
toag auf ber 3Bett arm unb etenb unb berftogen

— unb alleg, .toag gebredjtirt) unb hägtid) mar!
©ie ©rogmutter erçâïjlte bag mit Slbfidt, toeil

fie tougte, bag Sieferl fid) bor allem hägtiden
fd)eute, unb bag toollte fie if>r abgetoöhnen —
unb fo erzählte fie Ufr, tüie lieb 3efuö alle f)ög-
iidfen ünber gehabt!

Sieferl hörte lange anbächtig 3U. ©nblid)
tourbe fie ungebulbig, bann/ bie ©rogmutter är-
gerltd) am Slrmel 3upfenb, fragte fie: „SIber bie

hübfchen üinber aud)?"
©ie ©rogmutter berfud)te/ ein ernfteë ©efidft

31t mad)en, mugte aber lädein — „3a, bie hüb-
fchen aud) — toenn fie brab finb", fagte fie. ©ie
merfte gan3 gut, bag Siefert bie ©ade perfön-
lid) 3u nehmen begonnen fjatte. ©agegen lieg
fid) nid)tg tun. Äieferl tougte, bag fie ein fdöneg
hinb toar. ©3 fagten'g ihr bie Seute 3U oft auf
ber ©trage braugen, toenn fie borüber ging, ©ie
hatten unredft, unb bie ©rogmutter toertoieö eg

ihnen, aber fie taten eg bod).
„SRur, toenn fie fel)r brab finb?" toieberholte

Siefert unb tourbe mit einem 33Rate nachbenflid).
„SBarum hat ber ^eitanb bie hägliehen Einher
lieber alg bie fmbfcgen?" flüfterte fie.

©arauf fagte bie ©rogmutter: „Sßeil fie'g
nötiger haben, ©ie hübfdfen hinber haben alle
SJtenfden gern — bie hägliden hat oft fein
SKenfd) gern — brum mug fie ber heilanb bop-
pelt lieb haben!"

Sieferl tourbe nod) nadfbenflidfer unb madfte
groge feierliche Slugen. -— ißlöglid füllten fid)
bie fdönen Slugen mit Srânen. „©ie armen hag-
lichen Einher!" murmelte fie unb faltete beîlom-
men bie hänbden. ©cmn fid) gan3 nah an bie
©rogmutter anfdmiegenb, murmelte fie: „3d
toerbe bie häglidfen Einher aud) gern haben,
©rogmutter!"

©raugen regnete eg nod) immer, aber leifer.
9Rur toie ein füg einfdftäfernbeg SRaufden um-
fdfauerte eg bag .fîirdlein, unb 33ogelftimmen
3toitfd)erten ba^toifchen.

S3or bem ©etoitter fürchtete fid) Sieferl, aber
ben SRegen hatte fie gern, ©ie tougte, bag er
allerlei füge ©erüdje toedt, unb bag er bie ber-
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fdloffenen S3tumenfelde auflodt, unb bann aud/
bag bie ©rbe nie fdöner ift, alg toenn in ben
SRegen bie ©onne hineinfdeint.

Unb bie ©onne fing an, in ben SRegen hinein-
3ufdeinen, unb 3toar bie tiefftegenbe SRadmit-
taggfonne. ©urd) bie auggebrödelten Söder in
ben Sßänben beg i^irdleing, bie Söder, bie ehe-
malg ffenfter getoefen toaren, fonnte man fehen,
toie fcl)ön bie SBelt tourbe. — ©ie JQdöe por
bem ^ird)lein, 3U ffügen ber alten liefern-
bäume leudtete toie Slmethhften, unb ber feine
©prühregen barüber flimmerte toie 23rillanten-
ftaufe! Unb bie ©rogmutter meinte, fegt f'önne
man fdon baran benfen, nad) häufe 3U gegen.

©he fie bag J?irtf)lein berlieg, toollte fie nod)
mit bem Siefert bor bem Slltar nieberfnien. ©a
ftieg Sieferl einen fleinen ängftliden ©drei aug,
flammerte fid) an bie ©rogmutter unb brängte
fie bon bem Slltar hintoeg gegen bie SBanb.

Unb alg bie ©rogmutter toiffen toollte, bor
toag fie erfdroden toar, ba beutete Siefert auf
ettoag Unbegolfeneg, ©unfteg, ©dlüpfrigeg, bag
in bem Türbogen hodte.

©in flacher, mit allerganb 23eulen unb äöar-
3en berunftalteter SRüden, ein fdlaffer, bider
23aud, ein breiteg ÜDRaul in einem platten hopf
— ba3u bünne, unter bem S3aud) 3ufammenge-
fnidte 33eine!... ©g toar eine hröte, eine un-
geheure hröte! — Siefert fdeute fid bor iîrô-
ten mehr, alg bor irgenb ettoag anberem auf ber
SBelt.

Önbeffen hatte bie J?röte ihren plumpen i?or-
per nad red)tg unb tinf'g gebregt, toorauf fie an-
fing, fid) mit ungefdtadten ©prüngen bem Sit-
tar 3u nähern. Sieferl bemerfte mitten aug ihrer
Slngft h^raug, bag fie auf bag eine hinterbein
gar nid)t auftreten fonnte, fonbern eg jämmer-

Bid) nadfdleppte-
33or bem Slltar hodte fie fid nieber, gerabe

mitten in ben rofigen ffled hinein, ben bie bon
Siefert babor berftreuten ©änfebtümden bort
bitbeten, ©ann richtete fie fid auf unb ftredte
bie 23orberpfoten empor, faft alg ob fie beten
toollte. Unb ba merfte Sieferl, bag fie tounber-
fdöne Slugen hatte — Slugen toie ein guter,
trauriger SDRenfd!

©ie arme, häglido ^öte hodte nod) mitten
3toifden ben rofigen ©änfeblümden bor bem

Slltar, alg bie ©rogmutter mit Sieferl bag ^ird~
lein berlieg.

„©rogmutter!" — begann Siefert, toägrenb
fie mit ber alten 3*au über bie toie Slmethhften
leudtenbe heibe fdritt unb babei hielt fie fid

Ossip Schubin

dann erzählte sie ihr Geschichten. Das konnte die

Großmutter wunderschön!
Die ernsteste/ traurigste Geschichte konnte Lie-

serl anhören/ wenn die Großmutter sie erzählte/
weil die Großmutter immer so weiche und in-
nige Worte dafür fand.

Und die Großmutter erzählte Lieserl die Ge-
schichte vom Heiland/ der alles lieb gehabt hatte/
was auf der Welt arm und elend und verstoßen

— und alles/ was gebrechlich und häßlich war!
Die Großmutter erzählte das mit Absicht/ weil
sie wußte, daß Lieserl sich vor allem Häßlichen
scheute/ und das wollte sie ihr abgewöhnen —
und so erzählte sie ihr, wie lieb Jesus alle häß-
lichen Kinder gehabt!

Lieserl hörte lange andächtig zu. Endlich
wurde sie ungeduldig, dann, die Großmutter är-
gerlich am Ärmel zupfend, fragte sie: „Aber die

hübschen Kinder auch?"
Die Großmutter versuchte, ein ernstes Gesicht

zu machen, mußte aber lächeln — „Ja, die hüb-
schen auch — wenn sie brav sind", sagte sie. Sie
merkte ganz gut, daß Lieserl die Sache person-
lich zu nehmen begonnen hatte. Dagegen ließ
sich nichts tun. Lieserl wußte, daß sie ein schönes
Kind war. Es sagterlls ihr die Leute zu oft auf
der Straße draußen, wenn sie vorüber ging. Sie
hatten unrecht, und die Großmutter verwies es

ihnen, aber sie taten es doch.

„Nur, wenn sie sehr brav sind?" wiederholte
Lieserl und wurde mit einem Male nachdenklich.
„Warum hat der Heiland die häßlichen Kinder
lieber als die hübschen?" flüsterte sie.

Darauf sagte die Großmutter: „Weil sie's
nötiger haben. Die hübschen Kinder haben alle
Menschen gern — die häßlichen hat oft kein
Mensch gern — drum muß sie der Heiland dop-
pelt lieb haben!"

Lieserl wurde noch nachdenklicher und machte
große feierliche Augen. -— Plötzlich füllten sich
die schönen Augen mit Tränen. „Die armen häß-
lichen Kinder!" murmelte sie und faltete beklom-
men die Händchen. Dann sich ganz nah an die
Großmutter anschmiegend, murmelte sie: „Ich
werde die häßlichen Kinder auch gern haben,
Großmutter!"

Draußen regnete es noch immer, aber leiser.
Nur wie ein süß einschläferndes Rauschen um-
schauerte es das Kirchlein, und Vogelstimmen
zwitscherten dazwischen.

Vor dem Gewitter fürchtete sich Lieserl, aber
den Regen hatte sie gern. Sie wußte, daß er
allerlei süße Gerüche weckt, und daß er die ver-
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schlossenen Blumenkelche auflockt, und dann auch,
daß die Erde nie schöner ist, als wenn in den
Regen die Sonne hineinscheint.

Und die Sonne fing an, in den Regen hinein-
zuscheinen, und zwar die tiefstehende Nachmit-
tagssonne. Durch die ausgebröckelten Löcher in
den Wänden des Kirchleins, die Löcher, die ehe-
mals Fenster gewesen waren, konnte man sehen,
wie schön die Welt wurde. — Die Heide vor
dem Kirchlein, zu Füßen der alten Kiefern-
bäume leuchtete wie Amethysten, und der feine
Sprühregen darüber flimmerte wie Brillanten-
staub! Und die Großmutter meinte, jetzt könne

man schon daran denken, nach Hause zu gehen.
Ehe sie das Kirchlein verließ, wollte sie noch

mit dem Lieserl vor dem Altar niederknien. Da
stieß Lieserl einen kleinen ängstlichen Schrei aus,
klammerte sich an die Großmutter und drängte
sie von dem Altar hinweg gegen die Wand.

Und als die Großmutter wissen wollte, vor
was sie erschrocken war, da deutete Lieserl aus
etwas Unbeholfenes, Dunkles, Schlüpfriges, das
in dem Türbogen hockte.

Ein flacher, mit allerhand Beulen und War-
zen verunstalteter Rücken, ein schlaffer, dicker

Bauch, ein breites Maul in einem platten Kopf
— dazu dünne, unter dem Bauch Zusammenge-
knickte Beine!... Es war eine Kröte, eine un-
geheure Kröte! — Lieserl scheute sich vor Krö-
ten mehr, als vor irgend etwas anderem auf der
Welt.

Indessen hatte die Kröte ihren plumpen Kör-
per nach rechts und links gedreht, worauf sie an-
fing, sich mit ungeschlachten Sprüngen dem Al-
tar zu nähern. Lieserl bemerkte mitten aus ihrer
Angst heraus, daß sie auf das eine Hinterbein
gar nicht auftreten konnte, sondern es jämmer-

^.lich nachschleppte.
Vor dem Altar hockte sie sich nieder, gerade

mitten in den rosigen Fleck hinein, den die von
Lieserl davor verstreuten Gänseblümchen dort
bildeten. Dann richtete sie sich auf und streckte
die Vorderpfoten empor, fast als ob sie beten
wollte. Und da merkte Lieserl, daß sie Wunder-
schöne Augen hatte — Augen wie ein guter,
trauriger Mensch!

Die arme, häßliche Kröte hockte noch mitten
Zwischen den rosigen Gänseblümchen vor dem

Altar, als die Großmutter mit Lieserl das Kirch-
lein verließ.

„Großmutter!" — begann Lieserl, während
sie mit der alten Frau über die wie Amethysten
leuchtende Heide schritt und dabei hielt sie sich
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feï)t feft an bie Hanb ber alten fjrrau — „bad
toar eine großmäd)tige J?r6te; id) ßabe nodj nie
eine fo große iMte gefel)en!"

„Gd ift aud) eine gang befonbere", fagte bie

Großmutter.
„©ad ßaß' id) mir gleicf) gebad)t", bemerfte

Hieferl. Rad) einer Söeile fügte fie ßingu: „Sie
ift feßr garftig/ aber id) toerbe fie bod) lieb

ßaben."
©ie Großmutter murmelte ettoaö, bad nidjt

gang toerftänblid), aber feßr gärtlid) toar, unb

naßm fiieferld Hänbdjen ettoad fefter unb toär-
mer in ißre Hanb. ©ann begann fie: „Haft bu

bemerft/ toad fie für fdjöne Slugen ßat, bie arme
iMte?"

„3a!" berftdjerte üieferl, „fte ßat Slugen toie

ein ütftenfdj!"
„©ad behauptet man bon ißr allgemein"/

fagte guftimmenb bie Großmutter, unb toeiter er-
gäßlte fie: „Sftan fennt fie in ber gangen Ge-
genb — fie fournit jeben Sag in bie alte äßen-

gelfapelle, unb, toenn man fie nidjt berfdjeudjt,
ßocft fie ficß nieber bor bem Slltar unb bleibt
bort, bid bie Sonne untergegangen ift. — ©a-
rum fagen bie Heute bon ißt, fie fei gar feine

getoößntid)e iMte, fonbern ein bezauberter
SJtenfd), unb fie geße in bieiMd)e, um 3U beten!"

„Unb gibt'd benn nid)td, tooburcß fie erloft
toerben tonnte?" fragte beflommen Hieferl.

„£) ja, ed ßeißt, toenn fie fid) einmal ßin-
fdjleppen fönnte bid 3ur ßeiligen SRaria am
23aum —- ber tounbertätigen ÏÏRuttergotted, beren

Scßrein ßod) oben in ber alten fiinbe ßängt,
bort, too bie ^ßragerftraße ficß mit ber S3enatefer

freugt — ba toürbe fie erloft. SIber bid bortßin
ift'd toeit, unb fie ift feßr fdjtoerfällig — unb

neulidj, toie fie fid) auf ben 2Deg gemadjt ßat,
ba ßaben ißr böfe 23uben Steine nadjgetoorfen
unb ißr bad linfe Hinterbein berleßt. Seitbem
fann fie fcßon gar nicßt Pom fffctf!"

„Slber toarum trägt fie benn niemanb ßin?"
fragte Hieferl, bie fcßon gang aufgeregt toar bor
SOUtleib.

„2Idj, Hieferl, toer mödjte benn eine iMte an-
rüßren!" murmelte bie Großmutter. ,,©u fennft
bie Sßelt nod) fdjledjt! Obenbrein fagen fie gum
Sdjluß alle, bielleidjt ift'd nur ein SJlärcßen!"

„Slber, aber — ÜRärdjen finb bod) aitcß toaßr,"
meinte Hieferl — „nicßt ßier, aber im 9Mrd)en-
lanb l"

©ie Großmutter fagte feßr leife: „3a/ im
SOtärdjenlanb!"

Gin SBeildjen trippelte Hieferl ftumm neben

ber Großmutter, ©ann mit einem feinen, ettoad
berfdjämten Stimmdjen fragte fie: „Großmut-
ter!... SBarum trägft bu bie arme iMte nidjt
gur tounbertätigen Sftuttergotted ßin?"

„2Idj, Hinb, id) bin müb' unb alt — mid)
felbft tonnt' id) faum fo toeit ßinfd)teppen, toie-
diel toentger fo eine großmäd)tige iMte! —Unb
bann ..." fie ßielt inne. —

„Unb bann ..." toieberßolte Hieferl leife...
„bann glaubft bu aud) nicßt fo gang, gang feft!"

©ie Großmutter fdjtoieg. -—

©en Reft bed Sßeged berßielten ficß beibe ftill.
©ie Hfibe lag ßinter ißnen, jetgt gingen fie

über grüne Söiefen ßin, bie bie Slbenbfonne ber-
golbete! — ©ort aud bem grünen SBalbftreifen
ßeraud, ber ben Horigont umfäumte, toucßd ein
Regenbogen unb toollte fid) ßerüberfpannen über
bie fdjone, erfrifd)te, buftenbe Grbe, bie toie
burd) Sränen lädjelte aber mitten im
Himmel blieb er fteßen unb fonnte feine gtoeite

Hälfte nicßt finben. Hieferl toar in tiefe Geban-
fen berfunfen. Sie fagte fid), baß ed entfeßlitf)
traurig fein muß, fo ßäßiid) gu fein in ber fdjo-
nen SBelt unb allen Heuten Gntfetgen einguflöf-
fen, toie bie arme iMte, unb am allerfdjrecf-
lid)ften mußte ed fein, toenn einem in bem plum-
pen Jxi'ötenleib ein bergauberted Rtenfcßenßerg
fdjlug unb man fid) nacß menfcßlid)er Seilnaßme
feßnte.

©ie Großmutter glaubte nidjt gang feft...
brum fonnte fie bie iMte nidjt erlöfen. Hieferl
ärgerte ficß ein toenig, baß bie Großmutter nidjt
gang feft glaubte.

Sie glaubte feft — je meßr fie an bie trau-
rügen ÜRenfdjenaugen bed Ungetümd badjte, um
befto fefter glaubte fie — unb entfcßtoß fid), bie
i?röte gu erlofen.

©en nädjften ïag um bie 3eit, ba bie Sd)at-
ten lang gu toerben anfingen, fdjlicß fid) Hieferl
ßeimlid) aud bem Garten fort, ber bad Haud
umfdjloß, in bem fie mit ißren Gltern, Gefdjtoi-
ftern unb ber Großmutter tooßnte. Sie ßatte
biele Gefd)toifter, brum merfte man ed nidjt
gleicf), baß fie toeg toar. Gd ßatte ßeute toieber

geregnet, unb bie 2Belt toar feßr fdjon. 93efIom-
men ging Hieferl gtoifdjen ben SBiefen ßin, auf
benen bad Golb bed Sonnenuntergangd tag. ©ad
Herg flopfte ißr ftarf.

Sie ßatte fid) feft borgenommen, baß, fattd fie
bie iMte ßeute in ber berfallenen SBengelfapetle
anträfe, fie bie 93erftoßene in bie Slrme neßmen
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sehr fest an die Hand der alten Frau — „das
war eine großmächtige Kröte) ich habe noch nie
eine so große Kröte gesehen!"

„Es ist auch eine ganz besondere", sagte die

Großmutter.
„Das hab' ich mir gleich gedacht", bemerkte

Liefert. Nach einer Weile fügte sie hinzu: „Sie
ist sehr garstig, aber ich werde sie doch lieb

haben."
Die Großmutter murmelte etwas, das nicht

ganz verständlich, aber sehr zärtlich war, und

nahm Lieserls Händchen etwas fester und wär-
mer in ihre Hand. Dann begann sie: „Hast du

bemerkt, was sie für schöne Augen hat, die arme
Kröte?"

„Ja!" versicherte Lieserl, „sie hat Augen wie
ein Mensch!"

„Das behauptet man von ihr allgemein",
sagte zustimmend die Großmutter, und weiter er-
zählte sie: „Man kennt sie in der ganzen Ge-
gend — sie kommt jeden Tag in die alte Wen-
zelkapelle, und, wenn man sie nicht verscheucht,

hockt sie sich nieder vor dem Altar und bleibt
dort, bis die Sonne untergegangen ist. — Da-
rum sagen die Leute von ihr, sie sei gar keine

gewöhnliche Kröte, sondern ein verzauberter
Mensch, und sie gehe in die Kirche, um zu beten!"

„Und gibt's denn nichts, wodurch sie erlöst
werden könnte?" fragte beklommen Lieserl.

„O ja, es heißt, wenn sie sich einmal hin-
schleppen könnte bis zur heiligen Maria am
Baum — der wundertätigen Muttergottes, deren

Schrein hoch oben in der alten Linde hängt,
dort, wo die Pragerstraße sich mit der Venateker

kreuzt — da würde sie erlöst. Aber bis dorthin
ist's weit, und sie ist sehr schwerfällig — und

neulich, wie sie sich auf den Weg gemacht hat,
da haben ihr böse Buben Steine nachgeworfen
und ihr das linke Hinterbein verletzt. Seitdem
kann sie schon gar nicht vom Fleck!"

„Aber warum trägt sie denn niemand hin?"
fragte Lieserl, die schon ganz aufgeregt war vor
Mitleid.

„Ach, Lieserl, wer möchte denn eine Kröte an-
rühren!" murmelte die Großmutter. „Du kennst
die Welt noch schlecht! Obendrein sagen sie zum
Schluß alle, vielleicht ist's nur ein Märchen!"

„Aber, aber —Märchen sind doch auch wahr,"
meinte Lieserl — „nicht hier, aber im Märchen-
land!"

Die Großmutter sagte sehr leise: „Ja, im
Märchenland!"

Ein Weilchen trippelte Lieserl stumm neben

der Großmutter. Dann mit einem feinen, etwas
verschämten Stimmchen fragte sie: „Großmut-
ter!... Warum trügst du die arme Kröte nicht
zur wundertätigen Muttergottes hin?"

„Ach, Kind, ich bin müd' und alt — mich
selbst könnt' ich kaum so weit hinschleppen, wie-
viel weniger so eine großmächtige Kröte! —Und

dann..sie hielt inne. -—
„Und dann..wiederholte Lieserl leise...

„dann glaubst du auch nicht so ganz, ganz fest!"
Die Großmutter schwieg. -—

Den Nest des Weges verhielten sich beide still.
Die Heide lag hinter ihnen, jetzt gingen sie

über grüne Wiesen hin, die die Abendsonne ver-
goldete! — Dort aus dem grünen Waldstreifen
heraus, der den Horizont umsäumte, wuchs ein
Regenbogen und wollte sich herüberspannen über
die schöne, erfrischte, duftende Erde, die wie
durch Tränen lächelte aber mitten im
Himmel blieb er stehen und konnte seine zweite
Hälfte nicht finden. Lieserl war in tiefe Gedan-
ken versunken. Sie sagte sich, daß es entsetzlich

traurig sein muß, so häßlich zu sein in der schö-

nen Welt und allen Leuten Entsetzen einzuflös-
sen, wie die arme Kröte, und am allerschreck-
lichsten mußtees sein,wenn einem indem plum-
pen Krötenleib ein verzaubertes Menschenherz
schlug und man sich nach menschlicher Teilnahme
sehnte.

Die Großmutter glaubte nicht ganz fest...
drum konnte sie die Kröte nicht erlösen. Lieserl
ärgerte sich ein wenig, daß die Großmutter nicht
ganz fest glaubte.

Sie glaubte fest — je mehr sie an die trau-
rigen Menschenaugen des Ungetüms dachte, um
desto fester glaubte sie — und entschloß sich, die
Kröte zu erlösen.

Den nächsten Tag um die Zeit, da die Schat-
ten lang zu werden anfingen, schlich sich Lieserl
heimlich aus dem Garten fort, der das Haus
umschloß, in dem sie mit ihren Eltern, Geschwi-
stern und der Großmutter wohnte. Sie hatte
viele Geschwister, drum merkte man es nicht
gleich, daß sie weg war. Es hatte heute wieder
geregnet, und die Welt war sehr schön. Beklom-
men ging Lieserl zwischen den Wiesen hin, auf
denen das Gold des Sonnenuntergangs lag. Das
Herz klopfte ihr stark.

Sie hatte sich fest vorgenommen, daß, falls sie

die Kröte heute in der verfallenen Wenzelkapelle
anträfe, sie die Verstoßene in die Arme nehmen
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unb ginuntertragen toûrbe big 3ur Zeitigen SÛtaria

am Saum.
(Sie fürchtete fidj fegr, unb je nager fie bem

alten .tîirdjtein fam, um fo megr fütdjtete fie fidj.
3m Onnerften igreg ^et3enê toünfdjte fie, bte
Hröte mödjte nicf)t bort fein.

21m tiebften toare fie umgefegrt. ©a merîte
fie, bag ber Soben um fie gerum toie mit ißur-
pur bebedt toar, unb tougte nun, bag bag iUrdj-
lein gan3 nage fei, benn ber ißurpur !am bon
bem Heibefraut, bag bie SDatbtidjtung bebecfte,
auf ber fid) bag Hirdjtein befanb. Unb fie fd)ritt
ineiter, immer mit gefenïten Sïugen unb godj-
ftopfenbem $er3en. ©ann görte fie eine toun-
berfam traurige unb ergebenbe ïïftufi!... unb fie
tougte, bag ba ber 2tbenbtoinb burdj bie kronen
ber mädjtigen, atten liefern toegte, bie bag
Hirdjtein umftanben — ber liefern, bie bon bem
2Batb, in bem eg urfprüngtidj erbaut toorben,
allein nodg 3urücfgeblieben toaren.

©a gob fie bag Hopfcgen unb fag bag Hirdj-

tein bor fidg ftegen. 6te fegrte ntdjt um — aber,
atg fie in bag Hirdjtein trat unb mertte, bag bie
i?rote nicgt ba tear, atmete fie auf.

Sie faltete bie Hänbdjen, trippelte auf ben 211-

tar 3U, fniete babor nieber unb betete bag Heine
iîinbergebet, bag fie bie ©rogmutter gelegrt
gatte.

©ann toenbete fie fid), ben ^eimtneg neutre-
ten. ©a — o ©djretfen! — in bem berfattenen
Torbogen, breit, ftacg unb ungefdjlad)t, godte
bie Protei

2Itg fie Äieferlg anfidjtig tourbe, güpfte fie, fo
godj fie tonnte, toie urn igrer f^reube 2Iugbrud
3U geben. @ie fdjteppte igr armeg Hinterbein
nod) megr atg geftern unb tarn nodj mügfamer
bom fjtecf. iftidjtgbeftotoeniger, abtoed)fetnb un-
begotfen güpfenb unb fümmerlidj gintriedjenb,
fam fie big 3U fiiefert gin, unb liefert fürdjtete
fidj fo, bag fie am tiebften auf ben 2tttar gtnauf-
gefrocgen toare, um fidj bor igr 311 ftüdjten.

2tber fie btieb bocg ftegen — unb atg bie
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und hinuntertragen würde bis zur heiligen Maria
am Baum.

Sie fürchtete sich sehr, und je näher sie dem
alten Kirchlein kam, um so mehr fürchtete sie sich.

Im Innersten ihres Herzens wünschte sie, die
Kröte möchte nicht dort sein.

Am liebsten wäre sie umgekehrt. Da merkte
sie, daß der Boden um sie herum wie mit Pur-
pur bedeckt war, und wußte nun, daß das Kirch-
lein ganz nahe sei, denn der Purpur kam von
dem Heidekraut, das die Waldlichtung bedeckte,

auf der sich das Kirchlein befand. Und sie schritt
weiter, immer mit gesenkten Augen und hoch-
klopfendem Herzen. Dann hörte sie eine wun-
dersam traurige und erhebende Musik... und sie

wußte, daß da der Abendwind durch die Kronen
der mächtigen, alten Kiesern wehte, die das
Kirchlein umstanden — der Kiefern, die von dem
Wald, in dem es ursprünglich erbaut worden,
allein noch zurückgeblieben waren.

Da hob sie das Köpfchen und sah das Kirch-

lein vor sich stehen. Sie kehrte nicht um — aber,
als sie in das Kirchlein trat und merkte, daß die
Kröte nicht da war, atmete sie auf.

Sie faltete die Händchen, trippelte aus den Al-
tar zu, kniete davor nieder und betete das kleine
Kindergebet, das sie die Großmutter gelehrt
hatte.

Dann wendete sie sich, den Heimweg anzutre-
ten. Da — o Schrecken! — in dem verfallenen
Torbogen, breit, flach und ungeschlacht, hockte
die Kröte!

Als sie Lieserls ansichtig wurde, hüpfte sie, so

hoch sie konnte, wie um ihrer Freude Ausdruck
zu geben. Sie schleppte ihr armes Hinterbein
noch mehr als gestern und kam noch mühsamer
vom Fleck. Nichtsdestoweniger, abwechselnd un-
behalfen hüpfend und kümmerlich hinkriechend,
kam sie bis zu Lieserl hin, und Liefert fürchtete
sich so, daß sie am liebsten auf den Altar hinaus-
gekrochen wäre, um sich vor ihr zu flüchten.

Aber sie blieb doch stehen — und als die
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Sröte gang nag tear, mêrtte Äiefett, bag fie
eine 23tume im 3ftaut giett, eine tounberfdjône
blaue SStume!

©ie legte fie Äiefett 3U f^ufgen, unb babei fag
fie redft ängfttidj unb rügtenb 3U bem Seinen
SMbdfen auf.

©a fdjämte fid) Äiefett if>ter ffeiggeit, nafjm
bie Saturne unb ftecfte fie ing Steibdjen! „3d)
banf bit, Stote, bu bift eine brabe Stotel" ©ie
Stote tonnte nid)tö fagem—nut anbticfen tonnte
fie Äiefett aug igten großen, trautigen 2Ren-

fd)enaugen, unb bie Stugen fd)ienen ju fpredjen:
„értofe micg!"

©a neigte fid) Äiefett 3U igt nieber unb toottte

fid) jtoingen, fie anjufaffen. STbet eg fiel igt fegt
fdjtoet, benn in bet Rage toat bie Srote nod)
biet gäßtidjer, atg fie igt geftetn etfdjtenen toat.
Qtoeimal fttecfte Äiefett bag Saubdßen nad) igt
aug, um fie ?u betügten, unb tonnte eg nicgt über

fid) geibinnen; unb atg fie bie Srote enbtid) bod)

mit ben "yüngetdjen ftreifte, ba etfdjraf fie bot
bet fatten ©djtüpfrigteit beg Ungegeuetg fo, bag
fie faft anfing 3U meinen.

Unb bie Stugen bet Srote toutben immer trau-
tiger.

©a faßte Äiefett einen großen (Sntfdjtuß. Sie
madfte bie Stugen feft 3U, bücfte ficg 3U bet Srote,
nagm fie unter ben Sorberpfoten unb ttug fie

ginaug.
©raußen mußte fie natürlid) bie Stugen toie-

bet aufmacgen — abet, nadjbem bet erfte böfe

Stugenbtid botübet toat, ging eg fdgon. ©ie
Seibe teucgtete unb flimmerte, toie mit Stmetgg-
ften beftteut — unb Äiefett fcgritt' über bag

fdjimmernbe blaue iöeibeftaut mit bet i^röte
auf bem SIrm. 6ie fdjritt übet bie SBiefe, bie bie

Stbenbfonne bergotbete, unb burcg ben buntten
SBatb, aug bem geftern bet Regenbogen empot-
geftiegen — bet Regenbogen, bet feine 3toeite

Sätfte gatte nicgt finben tonnen unb fteden ge-
blieben toat in feinem bergebtidjen SSemügen,

eine S3tüde 3toifdgen Simmet unb Êtbe 3U

bauen.

Stnfangg toat bie Stöte fo fcgtoet getoefen,
baß Äiefett taum atmen fonnte unter bet Äaft,
aber je toeiter Äiefett ging, um fo teid)ter tourbe
bie JMte.

Unb atg fie aug bem SBatbe trat, ba tagte
aud) fd)on bie Äinbe bot igt auf mit bem 2fta-
tienfcgtein.

Unb um fie gerum toat ein fotcgeg flimmern
unb Äeudjten, toie fie eg nocg nie gefegen, unb
bet Regenbogen bon geftetn toucgg toiebet aug

SDaö 3ßunbet.

bem SBatb geraug, nur gatte et feine gtoeite
Sätfte gefunben. Sttg ein tounberfamet Ttiumpg-
bogen fpannte er ficg bon ^orijont 311 |jori3ont.
Unb unter biefem Triumphbogen fcgritt Äiefett
auf bie Sftuttergotteg 3U.

©ie Stßte toat jet3t gan3 teidjt getootben, unb
atg Äiefett ficg nieberfnien toottte bot bet toun-
bettätigen SRaria, ba fügtte fie ptögtidj einen

toatmen, 3ärtticgen Suß auf igtet Sanb. SBie fie
nad) bet Stßte griff, toat fie fort.

©ans erftaunt bticfte Äiefett um fid) — unb

nirgenbg toat bie Stßte 311 fegen — aber gocg

in ben Äüften um ben ïïftuttergottegfdjrein flat-
terte ein fonigticger, toeißet 23oget, toie igt fcgien,
mit einem gotbenen Stßntein am Raupte...

Unb Äiefett fattete bie fteinen Sänbdjen unb
betete. 6ie fonnte nidjt berftegen, toie atteg 3U-

gegangen toat — fie toußte, baß ein SBunbet
gefdiegen — unb baß bie Stßte ertöft toat.

*
Qu Saufe gatte man angefangen, bie Steine

3L1 betmiffen. SJtan fucgte fie überall — betgeb-
tidj.

©nbtidj badjte bie ©toßmutter an bie Stßte
mit ben Rtenfdjenaugen, unb baß eg Äiefett
gatte einfallen tonnen, fie ettofen 311 tootten. Unb

obstoat fie att unb müb' toat, fo fcgteppte fie fid)
bocg nodj gin big 3U bet atten Äinbe mit bem

Rtuttergottegfdjtein. ©enn ba3u, Äiefett toiebet-
3ufinben, mußten igte Stäfte nod) langen.

Unb fie langten audj.
Sttg fie 3U bet atten Äinbe tarn, etbtidte fie

Äiefett, bie bot bet SRuttergotteg fniete unb be^-

tete, unb um igt ftaufeg Sßpfdjen glaubte fie
einen Sedigenfdjem ftimmetn 3U fegen.

©ie ©toßmutter toottte Äiefett erft feg etten

toegen ber großen 6otge, bie fie igten Singego-
tigen bereitet. Stber atg igt Äiefett ersägtte, Wie

atteg 3ugegangen toat, tonnte fie nidjt.
©tili fügtte fie bag Sinb naeg Saufe, btttdj

bie ©ämmerung, bie langfam bag Äeudjten aug-
tofegte — unb in igtem S^rsen toat eine große
Stngft. 6ie fürcßtete ficg, bem Sinbe tonne ein

Ungeit suftoßen, toeit eg bem Unfaßbaren fo nage

getoefen toat.
3m ©egenteit! <£g fd)ien, atg ob Äiefett, bon

3egn 6djut3engetn geleitet, butdjg Äeben ginge.
6ie toucgg auf, gefunb unb ftifdj, 3ut ffteube
alter, bie igt in bie Rage tarnen.

6ie blieb immet fdgon unb immer gut unb
tourbe fegt, fegt alt! ©ie Äeute fagten, fie gäbe

©tüd, unb atteg, toag fie anfaffe, gebeige. Sie
fet3te ©tnge burdj, bie niemanb anbetg buret)-
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Kröte ganz nah war/ merkte Liefert/ daß sie

eine Blume im Maul hielt/ eine wunderschöne
blaue Blume!

Die legte sie Liefert zu Fußen, und dabei sah
sie recht ängstlich und rührend zu dem kleinen
Mädchen auf.

Da schämte sich Liefert ihrer Feigheit, nahm
die Blume und steckte sie ins Kleidchen! „Ich
dank' dir, Kröte, du bist eine brave Kröte!" Die
Kröte konnte nichts sagen—nur anblicken konnte
sie Lieserl aus ihren großen, traurigen Men-
schenaugen, und die Augen schienen zu sprechen:
„Erlöse mich!"

Da neigte sich Lieserl zu ihr nieder und wollte
sich zwingen, sie anzufassen. Aber es siel ihr sehr

schwer, denn in der Nähe war die Kröte noch

viel häßlicher, als sie ihr gestern erschienen war.
Zweimal streckte Lieserl das Händchen nach ihr
aus, um sie zu berühren, und konnte es nicht über
sich gewinnen) und als sie die Kröte endlich doch

mit den Fingerchen streifte, da erschrak sie vor
der kalten Schlüpfrigkeit des Ungeheuers so, daß
sie fast anfing Zu weinen.

Und die Augen der Kröte wurden immer trau-
riger.

Da faßte Lieserl einen großen Entschluß. Sie
machte die Augen fest zu, bückte sich zu der Kröte,
nahm sie unter den Vorderpfoten und trug sie

hinaus.
Draußen mußte sie natürlich die Augen wie-

der aufmachen — aber, nachdem der erste böse

Augenblick vorüber war, ging es schon. Die
Heide leuchtete und flimmerte, wie mit Amethy-
sten bestreut — und Lieserl schritt über das

schimmernde blaue Heidekraut mit der Kröte
auf dem Arm. Sie schritt über die Wiese, die die

Abendsonne vergoldete, und durch den dunklen

Wald, aus dem gestern der Regenbogen empor-
gestiegen — der Regenbogen, der seine zweite
Hälfte hatte nicht finden können und stecken ge-
blieben war in seinem vergeblichen Bemühen,
eine Brücke zwischen Himmel und Erde zu
bauen.

Anfangs war die Kröte so schwer gewesen,

daß Lieserl kaum atmen konnte unter der Last,
aber je weiter Lieserl ging, um so leichter wurde
die Kröte.

Und als sie aus dem Walde trat, da ragte
auch schon die Linde vor ihr auf mit dem Ma-
rienschrein.

Und um sie herum war ein solches Flimmern
und Leuchten, wie sie es noch nie gesehen, und
der Regenbogen von gestern wuchs wieder aus

Das Wunder.

dem Wald heraus, nur hatte er seine zweite
Hälfte gefunden. Als ein wundersamer Triumph-
bogen spannte er sich von Horizont zu Horizont.
Und unter diesem Triumphbogen schritt Lieserl
auf die Muttergottes zu.

Die Kröte war jetzt ganz leicht geworden, und
als Lieserl sich niederknien wollte vor der wun-
dertätigen Maria, da fühlte sie plötzlich einen

warmen, zärtlichen Kuß auf ihrer Hand. Wie sie

nach der Kröte griff, war sie fort.
Ganz erstaunt blickte Lieserl um sich — und

nirgends war die Kröte zu sehen — aber hoch

in den Lüften um den Muttergottesschrein flat-
terte ein königlicher, weißer Vogel, wie ihr schien,
mit einem goldenen Krönlein am Haupte...

Und Lieserl faltete die kleinen Händchen und
betete. Sie konnte nicht verstehen, wie alles zu-
gegangen war — sie wußte, daß ein Wunder
geschehen — und daß die Kröte erlöst war.

S

Zu Hause hatte man angefangen, die Kleine
zu vermissen. Man suchte sie überall — vergeb-
lich.

Endlich dachte die Großmutter an die Kröte
mit den Menschenaugen, und daß es Lieserl
hätte einfallen können, sie erlösen zu wollen. Und

obzwar sie alt und müd' war, so schleppte sie sich

doch noch hin bis zu der alten Linde mit dem

Muttergottesschrein. Denn dazu, Lieserl wieder-
zufinden, mußten ihre Kräfte noch langen.

Und sie langten auch.

Als sie zu der alten Linde kam, erblickte sie

Lieserl, die vor der Muttergottes kniete und be"-

tete, und um ihr krauses Köpfchen glaubte sie

einen Heiligenschein flimmern zu sehen.

Die Großmutter wollte Lieserl erst schelten

wegen der großen Sorge, die sie ihren Angehö-
rigen bereitet. Aber als ihr Lieserl erzählte, wie
alles zugegangen war, konnte sie nicht.

Still führte sie das Kind nach Hause, durch
die Dämmerung, die langsam das Leuchten aus-
löschte — und in ihrem Herzen war eine große

Angst. Sie fürchtete sich, dem Kinde könne ein

Unheil zustoßen, weil es dem Unfaßbaren so nahe

gewesen war.
Im Gegenteil! Es schien, als ob Lieserl, von

zehn Schutzengeln geleitet, durchs Leben ginge.
Sie wuchs auf, gesund und frisch, zur Freude
aller, die ihr in die Nähe kamen.

Sie blieb immer schön und immer gut und
wurde sehr, sehr alt! Die Leute sagten/sie habe
Glück, und alles, was sie anfasse, gedeihe. Sie
setzte Dinge durch, die niemand anders durch-



@rete SdjocppI: Z>er Snfiiaiidj&are. 23

fegen formte/ unb übettoanb ©djtoietigfeiten, bie

nocf) niemanb übertounben [jatte.
SJielleicljt fam bag bon ber blauen 23lume get,

bie Äiefert bon bet bezauberten Sröte ?um @e-

fcf)enf erhalten unb feitbem trie einen îaligman
ftetg an fidj getragen gatte. Ober fam eg bafjer,
bag Äieferl big an igt Äebenöenbe ftetg feft an
SBunber geglaubt gat?

©er Unbrauchbare.
©üjje bon CSrete 6djoeppl

©er ffüngfte bom SMcfermeifter SRartin tbar
nidjt gan3 recf)t im Sopfe. 33eim Sprechen ftieg
er mit ber $unge an, unb in ber ©djule blieb er
brei f}al)re in einer klaffe [igen, big ber Äegter
ifjn mit ben Söorten nacf) Saufe fdjid'te: „@eg
f)eim, ÏRartin, id) fann bid) gier nicljt braudien!"

33on biefer ©tunbe an toar if)m ber ÜRame

„©er Unbraud)bare" geblieben. SRidjt nur, mag
bag Äernen anbelangte, fonbern mag alle ©inge
beg Äebeng betraf.

Sanfertg ©efdjtoifter traten fdjon Idngft auf
ber richtigen Äebengbafm, toägrenb er baf)eim
bor ber Saugtür fag unb 3U ben lofen ©pagen
ber 23otübetgefjenben, bie ign 3um SRarren giel-
ten, recht tölpifdj grinfte.

f}a; eg toar leiber nicht 3U betleugnen: ber
arme: Sang SRartin toar ein ©djtoadjfinniger,
ein riefigeg Sreu3 für feine aufrechten, arbeit-
famen ©Itern.

3u feiner Slrbeit lieg er fid) bertoenben, er
ftanb nur überall im SBeg herum, bag eg eine
©ünb unb ©djanb toar. 3mmer nur trollte er
fpieten trie ein gan3 fletneg Sinb unb toar bocg
fchon. balb 3toan3ig fjfagre alt. ©a hatten bie
anbeten fdjon ein orbentltdjeg Sanbtoerf gelernt,
brachten fid) allein fort unb traten bie rechte
Sanb ihrer ©Item.

Sang aber berftanb bom Slrbeiten nicgtg, unb
©elbberbienenmüffen erfcgien ihm fonfufer alg
ein fpanifdjeg ©orf. ©g toar aud) fehr fdjtoet,
ihm bieg begteiflidj 3U madjen; benn ba fdjaute
er einem mit feinen grogen, blauen Sinberaugen
fo erftaunt unb faffunggtog ing ©eficljt, bag
man trirflid) meinte, ein Sinb bor fid) 3U haben,
unb Pon allen ©orftellungen ablieg, um ihm fei-
nen Simmel nicht 3U trüben.

©ie fleinen Sinber traten Sanfeng befonbere
Äieblinge. 2Bo er ein fletneg ïtûpptein foldjet
beifammen faf), ba mifd)te er fich unter fie, unb
feiner trat eifriger beim S3aden bon ©anb-
fucfjen, bei ißuppenfpiel unb ÜRingelreigen alg
ber gtoge Sang 3Rartin.

2Iber er fonnte aud) oft mitten unter ber bun-
ten Pinberfdjar figen unb SRärdjen etgaglen. ©a

toutben bie fleinen Ouecffilbergeifter gan3 mäug-
d)enftill unb laufdjten mit blanfen Slugen bem

©Zählet, ber mit fo biet Äiebe unb 2ßdrme bon
einfachften ©ingen 3U berichten tougte, trie fein
anbetet.

©te Ptnber hatten ihn alle aud) gern. ÜRidjt bie

grögeren, bie 33ogelnefter auggoben unb bem

Äegret ©felgföpfe auf ben SRücfen hefteten, fon-
bem bie gan3 Steinen, bie faum erft ein jagr
recht 3u laufen berftanben.

ffür Sang toar eg eine groge ffreube, alg SRa-
rie, feine im Saug bergeiratete ©djtoefter, ein
fleineg Sabp erhielt, bag Srmele.

3'ßie hatte 3rmele bod) fo rofige, tonzige
Sänbdjen unb ffügdjen, trie eine tounberbolle,
relgenbe "puppe toar fie, bie fid) betoegen unb
fegreien fonnte, bie eben Äeben in ftdj hatte.

Sang aber hatte nicht biel $eit, biefeg 2Dun-
bertoerf 3U befegen, benn immer gieß „Ober-
all ftehft bu im ÜBege herum, bu Unbtaudj-
barer!"

SBenn SRarie im Sauggalt mithelfen mugte
ober 3U einer Untergattung gegen trollte, bann
fagte fie: ,,©u bift ognegin für nicgtg nüge,
Sang, pag aufg Srmele auf, big id) jurücf bin!"

©ag toar nun freilich feine liebfte SBefdjäfti-
gung, aber eg gab beten fo mandje für ben „Ün-
brauchbaren". 3Benn ber SRutter ettoag beim
ÜRägen ober fonftigen Slrbeiten bom ïifdj fiel,
bieg eg beforgt: „2Rutter, bu toirft bid) bod)
nidft büefen, ber Sang gebt btr'g fdjon auf, er
ift ognegin fo umfonft auf ber SBelt!"

Ober, trenn fein Sßaffer im Saufe toar: „©er
Sang gegt fdjon fd)5pfen, ber fjat ognegin nid)tg
3tt tun!"

Sß'enn eg galt, bie Peffel 3U fdjeuern, ben
©ftridj 3U fegten ober ffeuer 3U madjen, bann
gieg eg immer: „©ag foil nur ber Sang madjen,
ber ift ognegin für atleg unbraudjbar!"

2ßurbe beim ©infaufen ettoag bergeffen ober
braudjte ber ©djtoager IRaudjseug, fo fagten fie
einfach : «Soi' bieg unb feneg, Sang, aber rafdj,
bu überflüffiger ©ffer!"

Unb Sang lief unb bradjte bag @etoünfd)te
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setzen konnte, und überwand Schwierigkeiten, die

noch niemand überwunden hatte.
Vielleicht kam das von der blauen Blume her,

die Liefert von der verzauberten Kröte zum Ge-

schenk erhalten und seitdem wie einen Talisman
stets an sich getragen hatte. Oder kam es daher,
daß Liefert bis an ihr Lebensende stets fest an
Wunder geglaubt hat?

Der Unbrauchbare.
Skizze von Grete Schoeppl.

Der Jüngste vom Bäckermeister Martin war
nicht ganz recht im Kopfe. Beim Sprechen stieß

er mit der Zunge an, und in der Schule blieb er
drei Jahre in einer Klasse sitzen, bis der Lehrer
ihn mit den Worten nach Hause schickte: „Geh
heim, Martin, ich kann dich hier nicht brauchen!"

Von dieser Stunde an war ihm der Name
„Der Unbrauchbare" geblieben. Nicht nur, was
das Lernen anbelangte, sondern was alle Dinge
des Lebens betraf.

Hansens Geschwister waren schon längst auf
der richtigen Lebensbahn, wahrend er daheim
vor der Haustür saß und zu den losen Späßen
der Vorübergehenden, die ihn zum Narren hiel-
ten, recht tölpisch grinste.

Ja) es war leider nicht zu verleugnen: der
arme: Hans Martin war ein Schwachsinniger,
ein riesiges Kreuz für seine aufrechten, arbeit-
samen Eltern.

Zu keiner Arbeit ließ er sich verwenden, er
stand nur überall im Weg herum, daß es eine
Sünd und Schand war. Immer nur wollte er
spielen wie ein ganz kleines Kind und war doch
schon bald zwanzig Jahre alt. Da hatten die
anderen schon ein ordentliches Handwerk gelernt,
brachten sich allein fort und waren die rechte
Hand ihrer Eltern.

Hans aber verstand vom Arbeiten nichts, und
Geldverdienenmüssen erschien ihm konfuser als
ein spanisches Dorf. Es war auch sehr schwer,
ihm dies Legreiflich Zu machen) denn da schaute
er einem mit seinen großen, blauen Kinderaugen
so erstaunt und fassungslos ins Gesicht, daß
man wirklich meinte, ein Kind vor sich zu haben,
und von allen Vorstellungen abließ, um ihm sei-
nen Himmel nicht zu trüben.

Die kleinen Kinder waren Hansens besondere
Lieblinge. Wo er ein kleines Trüpplein solcher
beisammen sah, da mischte er sich unter sie, und
keiner war eifriger beim Backen von Sand-
kuchen, bei Puppenspiel und Ringelreihen als
der große Hans Martin.

Aber er konnte auch oft mitten unter der bun-
ten Kinderschar sitzen und Märchen erzählen. Da

wurden die kleinen Quecksilbergeister ganz mäus-
chenstill und lauschten mit blanken Augen dem

Erzähler, der mit so viel Liebe und Wärme von
einfachsten Dingen zu berichten wußte, wie kein

anderer.
Die Kinder hatten ihn alle auch gern. Nicht die

größeren, die Vogelnester aushoben und dem

Lehrer Eselsköpfe auf den Rücken hefteten, son-
dern die ganz Kleinen, die kaum erst ein Jahr
recht zu lausen verstanden.

Für Hans war es eine große Freude, als Ma-
rie, seine im Haus verheiratete Schwester, ein
kleines Baby erhielt, das Irmele.

Wie hatte Irmele doch so rosige, winzige
Händchen und Füßchen, wie eine wundervolle,
reizende Puppe war sie, die sich bewegen und
schreien konnte, die eben Leben in sich hatte.

Hans aber hatte nicht viel Zeit, dieses Wun-
verwert Zu besehen, denn immer hieß es: „Wer-
all stehst du im Wege herum, du Unbrauch-
barer!"

Wenn Marie im Haushalt mithelfen mußte
oder zu einer Unterhaltung gehen wollte, dann
sagte sie: „Du bist ohnehin für nichts nütze,
Hans, paß aufs Irmele aus, bis ich zurück bin!"

Das war nun freilich feine liebste Veschästi-
gung, aber es gab deren so manche für den „Un-
brauchbaren". Wenn der Mutter etwas beim
Nähen oder sonstigen Arbeiten vom Tisch fiel,
hieß es besorgt: „Mutter, du wirst dich doch
nicht bücken, der Hans hebt dir's schon auf, er
ist ohnehin so umsonst auf der Welt!"

Oder, wenn kein Wasser im Hause war: „Der
Hans geht schon schöpfen, der hat ohnehin nichts
zu tun!"

Wenn es galt, die Kessel zu scheuern, den
Estrich zu kehren oder Feuer zu machen, dann
hieß es immer: „Das soll nur der Hans machen,
der ist ohnehin für alles unbrauchbar!"

Wurde beim Einkaufen etwas vergessen oder
brauchte der Schwager Nauchzeug, so sagten sie

einfach: „Hol' dies und jenes, Hans, aber rasch,
du überflüssiger Esser!"

Und Hans lief und brachte das Gewünschte


	Das Wunder

